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Das Heilige Römische Reich Deutscher Na-
tion, das „Alte Reich“, ist in jüngster Zeit wie-
der verstärkt zum Gegenstand von Diskussio-
nen und Reflexionen geworden. Im Zentrum
steht dabei nicht zuletzt die Frage, ob die-
ses komplexe Gebilde in der Frühen Neuzeit
wirklich das „zahnlose Monstrum“ war, als
das es lange Zeit angesehen wurde, oder nicht
doch eher eine Form von Staatlichkeit reprä-
sentierte, die sich institutionell und funktio-
nell in vielen Bereichen mit der anderer euro-
päischer Staaten vergleichen lässt.

Ein entscheidender Unterschied zeigt sich
allerdings gerade hinsichtlich der Situation
der Juden, die im Mittelpunkt des vorliegen-
den Bandes steht. Im Gegensatz zu ande-
ren, stärker zentral ausgerichteten Staaten wie
England, Frankreich oder Spanien, blieben
die Juden im Deutschen Reich von großräu-
migen Vertreibungsaktionen verschont und
konnten im Fall einer lokalen oder regiona-
len Vertreibung relativ leicht in ein benach-
bartes Territorium ausweichen. Dies bedeute-
te natürlich keine Garantie einer gleich blei-
benden Lebensqualität. Vor allem die Ver-
treibung aus den meisten Reichsstädten im
15. und frühen 16. Jahrhundert und die fol-
gende Ansiedlung in agrarisch geprägten
ländlich-kleinstädtischen Räumen führten zu
starken Einschränkungen der ökonomischen
Möglichkeiten sowie zur Notwendigkeit völ-
lig neuer Organisationsformen. Durch diesen
Prozess, der recht treffend als „Atomisierung“
der jüdischen Lebensverhältnisse bezeichnet
worden ist, wurde der „Kahal“, die städti-
sche Gemeinde, die bis dahin die vorherr-
schende Organisationsform dargestellt hat-
te, durch andere Formen in Gestalt der sich
im Laufe der Frühen Neuzeit organisato-
risch verfestigenden Landesjudenschaften ab-
gelöst. Gleichzeitig konnten die deutschen Ju-
den aber die sich aus der territorialen Zer-
splitterung des Reiches ergebenden unter-

schiedlichen Rechtsräume und die daraus re-
sultierenden Freiräume nutzen. Sie agierten –
wie es die Herausgeber in ihrer Einführung
charakterisieren – in einem „Zwischenraum“,
der es ihnen ermöglichte, sowohl die loka-
len und territorialen als auch die zentralen In-
stitutionen des Reiches für sich in Anspruch
zu nehmen. Dass sie von dieser Möglich-
keit in produktiver Weise Gebrauch machten,
lässt ihre Geschichte im Kontext der Reichs-
geschichte besonders interessant erscheinen.
Eng verbunden mit der Frage nach den Hand-
lungsoptionen der Juden ist dabei die nach
den Handlungsmotiven der jeweiligen Obrig-
keiten, die diese veranlassten, die Präsenz von
Juden in ihrem Herrschaftsbereich zu dulden
oder ihre Ansiedlung gar mehr oder min-
der systematisch zu fördern. Dabei wird sehr
schnell deutlich, dass es verfehlt wäre, diese
Frage – wie in der Vergangenheit oft gesche-
hen – allein durch den Hinweis auf ökonomi-
sche Faktoren zu beantworten.

Der vorliegende Sammelband ist die neu-
este Publikation im Rahmen des Projektclus-
ters „Jüdisches Heiliges Römisches Reich“ an
der Universität Erfurt und geht zurück auf
einen Workshop, der unter dem Titel „Der
imperiale Faktor in der jüdischen Lokalge-
schichte“ 2007 in Marktbreit stattgefunden
hat. An seinem Anfang steht die Würdigung
der Verdienste des 2012 früh verstorbenen
Kollegen Gerhard Rechter, seinerzeit leiten-
der Direktor am Staatsarchiv Nürnberg und
Autor eines der Beiträge des Bandes, gefolgt
von einer Einführung, in der die Heraus-
geber ihre Konzeption von Reichsgeschich-
te und jüdischer Lokalgeschichte sowie das
angesprochene Konzept der „Zwischenräu-
me“ als Kristallisationspunkt jüdischer Akti-
onsmöglichkeiten darlegen. Die anschließen-
den zwölf Einzelbeiträge sind in drei Grup-
pen gegliedert. Im Zentrum der ersten Grup-
pe steht die Frage nach der Rolle der Juden
im Alten Reich als „lokale Korporation oder
translokale Minderheit“. In der zweiten geht
es um „Judenschaften im Kontext politischer
Räume“, während die dritte sich mit der „In-
tegrationskraft der Reichsgerichte als Faktor
jüdischer Lokalgeschichte“ beschäftigt. Wie
bei Tagungsbänden üblich und wohl auch un-
vermeidlich, sind manche Aufsätze überra-
schend knapp gehalten und übertreffen in ih-
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rem Umfang kaum den eines Vortragsmanu-
skripts, wogegen andere für die Drucklegung
offenbar entscheidend erweitert wurden.

Dass die Sektionen sehr ungleich bestückt
sind (die erste und zweite mit je drei, die drit-
te mit sechs Beiträgen), mag auf den ersten
Blick befremdlich erscheinen, doch zeigt sich
bei eingehenderer Lektüre, dass die Grenzen
zwischen den einzelnen Teilbereichen flie-
ßend sind und sich manche Beiträge ebenso
gut einem anderen Bereich zuordnen lassen.
In gewisser Weise kommt in dieser Gewich-
tung jedoch auch eine Akzentsetzung zum
Ausdruck, da die Bedeutung der Reichsge-
richte als zentraler Instanzen, auch und gera-
de für jüdische Appellanten, im Kontext der
Fragestellung des Bandes eine überaus wich-
tige Rolle spielt. Dabei findet vor allem der
im Vergleich zum Reichskammergericht bis-
lang weniger beachtete Reichshofrat eine ver-
stärkte Berücksichtigung. Dies ist umso be-
deutsamer, als dieses Gericht im Gegensatz
zum geografisch weit vom kaiserlichen Hof
entfernten und auch institutionell weitgehend
unabhängigen Reichskammergericht in Spey-
er bzw. Wetzlar seine Urteile und Beschei-
de unmittelbar im Namen des Kaisers erge-
hen ließ und damit – zumindest in der öf-
fentlichen Wahrnehmung – als „Sprachrohr“
des Reichsoberhaupts in juristischen Fragen
agierte.

Wie Verena Kasper-Marienberg anhand
von Appellationsprozessen zwischen der
Frankfurter Judenschaft und dem Rat der
Stadt aus dem späten 18. Jahrhundert zeigt,
standen den Juden vor diesem Gericht Rechts-
mittel zur Verfügung, die weit über den tra-
ditionellen Rahmen von Judenordnung und
Privilegien hinausgingen. Die geschickte Nut-
zung dieser Mittel zeugt von einer beacht-
lichen und relativ selbstverständlichen Inte-
gration in das Rechtssystem des Reiches. Al-
lerdings waren die Prozesstätigkeit und die
Berücksichtigung der Belange von Juden in
Abhängigkeit von den politischen Konjunktu-
ren deutlichen Schwankungen unterworfen.
Das verdeutlicht etwa die Untersuchung der
Reichshofratsprozesse aus der Regierungszeit
Kaiser Ferdinands III. (1637–1657) von An-
dré Griemert, die zugleich zeigt, in welch
sensibler Weise das Gericht auf veränderte
politische Bedingungen – im konkreten Fall

den verstärkten Einfluss Frankreichs im El-
sass nach dem Ende des Dreißigjährigen Krie-
ges – reagierte.

Oft genug bemühte sich der Reichshofrat
um eine friedliche Beilegung von Konflik-
ten, so etwa in dem von Stefan Ehrenpreis
behandelten Streit zwischen der Reichstadt
Nürnberg und der Markgrafschaft Ansbach-
Bayreuth um den Synagogenbau in dem klei-
nen Dorf Bruck Anfang des 18. Jahrhunderts.
In der Erkenntnis, dass es dabei eigentlich
weniger um den Bau selbst, sondern um die
Frage der Duldung von Juden ging, gab der
Reichshofrat der klagenden Nürnberger Seite
in der Kernfrage zwar recht, stellte dabei je-
doch die aufnahmefreundliche Bayreuther Ju-
denpolitik nicht grundsätzlich in Frage.

Gelegentlich entfalteten sich in derartigen
Konflikten aber auch ganz eigene Dynami-
ken, wie etwa die von Thomas Lau in seinem
Beitrag thematisierte „Integrationskraft des
Streits“ in der kleinen Reichsstadt Buchau.
Hier kam es im Laufe eines zunächst ge-
gen Rat und Judenschaft gerichteten Prozes-
ses schließlich zu einem taktischen Schulter-
schluss zwischen Teilen der Bürger- und der
Judenschaft und damit zur Anerkennung der
jüdischen Präsenz als maßgeblichem Bestand-
teil der städtischen Realität.

Das Beispiel zeigt, wie wichtig es ist, die
Intentionen der Konfliktparteien in jedem
einzelnen Fall sehr genau zu untersuchen.
Die häufigste Ausgangssituation war sicher
die Konfrontation zwischen Reichsritterschaft
und Territorialherrschaft, wie sie in den Bei-
trägen von Vera Kallenberg, J. Friedrich Bat-
tenberg und Gerhard Rechter behandelt wird.
Dass es dabei um mehr ging als um rein mate-
rielle Interessen, bringt Rechter bereits im Ti-
tel seines Aufsatzes „Judenschutz als reichs-
ritterschaftliche Statuspolitik“ treffend zum
Ausdruck. In eine ähnliche Richtung weist
auch die Untersuchung von Rainer S. Elkar
über die Münzpolitik der Grafen von Wert-
heim, die an ihren jüdischen Edelmetalllie-
feranten festhielten, obwohl diese wirtschaft-
lich keine nennenswerte Rolle spielten und
die Grafen dadurch überdies in einen Rechts-
streit mit der Stadt Frankfurt verwickelt wur-
den.

Wie groß die Zahl der involvierten Par-
teien und der damit verbundenen Interessen
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sein konnte, verdeutlicht der Beitrag von Ur-
sula Reuter über die Wormser Judenschaft
„Zwischen Reichsstadt, Bischof, Kurpfalz und
Kaiser“. Ihre Analyse der verschiedenen Ak-
teure zeigt, dass es genau diese komplexe
rechtliche Konstellation war, die den Worm-
ser Juden entgegen allen Vertreibungsabsich-
ten langfristig das Überleben sicherte.

Die stark prosopografisch orientierte Studie
von Anette Baumann über einen Hamburger
Fall vor dem Reichskammergericht wiederum
unterstreicht die Bedeutung, die neben den je-
weiligen Konfliktparteien auch den am Pro-
zess und der juristischen Entscheidungsfin-
dung beteiligten Personen für den Ausgang
eines Verfahren zukam.

Eine wahrhaft translokale Gruppe, näm-
lich die nicht im Besitz herrschaftlicher
Schutzbriefe befindliche jüdische Unter-
schicht, nimmt Karl Härter in seinem Beitrag
über jüdische Migration in den Blick. Wie er
hervorhebt, ging die wachsende Reglementie-
rung von Migration in den frühneuzeitlichen
Territorien mit der Zulassung bestimm-
ter Formen von Arbeitsmigration einher,
wodurch sich den betroffenen Juden neue
Möglichkeiten eröffneten.

Stephan Wendehorst schließlich erweitert
in seinem abschließenden Beitrag die Per-
spektive durch einen spekulativen Blick auf
mögliche Verbindungen zur Geschichte der
Juden in Reichsitalien, der als Impuls für wei-
tere Forschungen auf diesem vielschichtigen
Gebiet der Rechts- und Sozialgeschichte ver-
standen werden soll.
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